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2)ie Softer öes £unffreiters.
Vornan bort $erbmcmbe b. SraiJel.

5. ® af> i t e I.
Stji toijjt'ê, toie Brie fo felis Haren,
@o felig uni fo rein Safiei —
Stein, rote man's ift mit adjtäeBn Sal;ren:
©S mai im fdjönen ÜTionat SHai.

© e i B e Ï.

Sor bcr ©tabt log eine reigenbe SSiUa, eine

Silla, toie ber frifdije, gragiöfe ©inn beg 9îE)eiit=

länberg fie baut: gierlicE) unb leicht, bon Gebert

umranti, bon ©rün umgeben, bag boit Slurnen
überfcpüttete ©ärtcpen fcfjon bon fern einem
entgegenleucptenb. ©icpt an ber SBegftraße Iie=

gen bie rpeinifdpen Gilten, ba ber gefellige ©inn
ber SSenfcpen bort nic^t gern toeit bout Ser=
ïeïjre toeilt unb bie ©cpönpeit ber Satur fid)
big mitten in bie ©täbte pineingiept. Slug
irgenb einem genfter ait irgenb einer ©eite ift
bann nod) eilt befonberer Sluêlug auf ben alten
Sater 9î£jeitt mit feinen grünen SBogert unb
grünen Sergen, opne bereit Stnblid ber Stpeim
länber nic^t leben bann.

Warften Ejatte feilte grau unb Slocpter für bie
©ommermoitate tjier eingemietet, einen Stuß
entpalt ipnen ba bereitet unb fie mit einem
Cujus umgeben, toie eg nur ertoorbener 3teicp=

tum tut, ber gern im Überfluß beg Sebeng

fcptoelgi, im ©egenfaße gu bent ererbten, ber
lieber unter beut SSaßftabe begfelben bleibt. Sei=
beg l)at feine Serecptigung; bag ©efüßl, atleg
felbft errungen gu paben, eg täglich bermepren
unb erneuern gu tonnen, gibt größere greipeit
gum Serfcptoenben beg Sefißeg: bie größere
Slnftrengung berlangt größeren ©enuß. @g ift
bag anberg, alg toenn icp mein §ab unb ©ut
gleidffam nur alg Sepen überfommen pabe unb
bie Slacpt unb bie ißflicpt gum ©rpalten fül)Ie,
bereit ^aüfttbebingung Sorficpt ift.

itberbieg muff ber eilte burd) äußeren ©lang
fid) erft feine ©tellung erobern, inbeg ber am
bere, im fieberen Sefiße berfetben, feinen SSit=

menfepen gegenüber beg äußeren ©langeg ent=

beifreit ïann. ge gtoeifelpafier baper ber ge=

fellfcpaftlicpe ©tanbfmnbt, um fo rnepr Sujug
fiept man entfalten. ïtucp SDire'ftor Warften
patte faft unbetoußt nac^ biefem ©efeße ge=

panbelt.
Sora faff in beut reigenb auggeftatteten Som

boir, bag ftcp an ben gröfferett ©alon fcploß, auf
ibjrem Sieblinggplaß im ©rber mit ber fd)önen
Slugficpt. ©ie träumte, bon ben bergangenen

®ageit. SSai mar eg, unb im Sobemöer blatte

fie Slbfcpieb genommen bon iprem ftitlen ®Io=

fterleben. SBag für bunte Silber patten fid)
fepon aneinanber gereißt feitbem! gpr SSunb

lä'cpelte babei, benn beiner ber @d)tecEeit, bie fie
befiircßtet, patte fid) big jeßt bertoirïlidjt ; eg

fdjien ipr, fie müffe fiep nur ftemmen gegen
bag lueid)e SBopIbepagen, bag fie aufgenoim
men, bag fo feltfant abftad) gegen ben ©rnft
ifjreg früheren Sebeng. gpr Sater patte fie mit
gröjfter Qârtlicpïeit empfangen unb fepien nur
ben ©ebanben gu paben, feilt ®tnb mit allen
Stnnepmlicpïeiten beg Sebeng gu umgeben, gn
ilfter Stiefmutter fanb Sora ein gutmütigeg,
I)armIofeg Sßefen, nod) gang erfüllt bon ber

©pre, gttr SDirebtorin erhoben gu fein, fie, bie

pübfcpefte, aber fepr mittelmäßige Leiterin ber

©efetlfcpaft, bie mit ipren pellen Soden unb

iprem rofigen ©efiepte gum Seib aller ißrer @e=

fäßrtinnen biefe große ©roberung gemaept. ®er
®irebtor patte botlïomiuen bie SSaßrpeit ge=

fagt, inbem er alg ©runb feiner gtoeiten @pe

ben SBunfcp angab, feine ®ocpter bei fiep paben

gu tonnen. @r fepnte fiep toieber naep beut, toag

er einft befeffen: einem päuglicpen tperb inmiü
ten beg faprenben Sebeng; aber er toar gu alt,
um fiep in anberen girMn umgufepen. @o

patte bie anertannte ©üte toie ber für biefe
greife feiten gute Stuf ber befdfeibenften feiner
©amen fein Slugenmert auf fie gelentt. ^pre
blauen Slugeit, bie gefepieft genug ipre Setoum
berung für ipn auggubrüden mußten, patten
feinen ©ntfepluß balb gur Steife gebraept.

grau ©ntilie toußte, baß in bem frieblicpen
Sertepre mit ber ©tieftoepter ipr tpauptpalt
liegen toürbe: fie toar auep biet gu leieptpergig
unb leicptlebig, um ipr nid)t freunblicp ent=

gegengutommen. Sorag llnbefangenpeit gab

fiep auep gern ber gebotenen iperglicpfeit pin.
3Bag ipr feinereg ©efüpl an ber Stiefmutter
entbeprte, erfeßte beren ^eiterteit; eine getoiffe

©prfurept für bie pöpere Silbung ber Stocpter

legte ipr überbieg in ©egentoart berfelben ftetg
gtoang auf, ber inancpe SJiängel berbedte. @o

patten fid) bie Serpältniffe für Sora fepr be=

friebigenb geftaltet. 3)ie fteten Steifen, ber SIuf=

entpalt in ben größten Sefibengen patten ipren
©eift genügenb beftpäftigt unb fie ben Ilmgang
mit anberen Stenfdjen niept entbepren laffen;
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Die Tochter des Kunstreiters.
Roman von Ferdinande v. Brackel.

5. Kapitel.
Ihr wijzt's, wie wir so selig waren,
So feiig und so rein dabei —
Rein, wie man's ist mit achtzehn Jahren:
Es war im schönen Monat Mai.

G e i b e l.

Vor der Stadt lag eine reizende Villa, eine

Villa, wie der frische, graziöse Sinn des Rhein-
länders sie baut: zierlich und leicht, von Reben
umrankt, von Grün umgeben, das Volt Blumen
überschüttete Gärtchen schon von fern einem
entgegenleuchtend. Dicht an der Wegstraße lie-

gen die rheinischen Villen, da der gesellige Sinn
der Menschen dort nicht gern weit vom Ver-
kehre weilt und die Schönheit der Natur sich

bis mitteil in die Städte hineinzieht. Aus
irgend einem Fenster an irgend einer Seite ist
dann noch eilt besonderer Auslug auf den alten
Vater Rhein mit seinen grünen Wogen und
grünen Bergen, ohne deren Anblick der Rhein-
länder nicht leben kann.

Karsten hatte seine Frau und Tochter für die
Sommermonate hier eingemietet, einen Auf-
enthalt ihnen da bereitet und sie mit einem
Luxus umgeben, wie es nur erworbener Reich-
tum tut, der gern im Überfluß des Lebens
schwelgt, im Gegensatze zu dem ererbten, der
lieber unter dem Maßstabe desselben bleibt. Bei-
des hat seine Berechtigung; das Gefühl, alles
selbst errungen zu haben, es täglich vermehren
und erneuern zu können, gibt größere Freiheit
zum Verschwenden des Besitzes: die größers
Anstrengung verlangt größeren Genuß. Es ist
das anders, als wenn ich mein Hab und Gut
gleichsam nur als Lehen überkommen habe und
die Macht und die Pflicht zum Erhalten fühle,
deren Haüptbedingung Vorsicht ist.

Überdies muß der eine durch äußeren Glanz
sich erst seine Stellung erobern, indes der an-
dere, im sicheren Besitze derselben, seinen Mit-
menschen gegenüber des äußeren Glanzes ent-
behren kann. Je zweifelhafter daher der ge-

sellschaftliche Standpunkt, um so mehr Luxus
sieht man entfalten. Auch Direktor Karsten
hatte fast unbewußt nach diesem Gesetze ge-

handelt.
Nora saß in dem reizend ausgestatteten Bou-

doir, das sich an den größeren Salon schloß, auf
ihrem Lieblingsplatz im Erker mit der schönen

Aussicht. Sie träumte. von den vergangenen

Tagen. Mai war es, und im November hatte
sie Abschied genommen von ihrem stillen Klo-
sterleben. Was für bunte Bilder hatten sich

schon aneinander gereiht seitdem! Ihr Mund
lächelte dabei, denn keiner der Schrecken, die sie

befürchtet, hatte sich bis jetzt verwirklicht; es

schien ihr, sie müsse sich nur stemmen gegen
das weiche Wohlbehagen, das sie aufgenom-
men, das so seltsam abstach gegen den Ernst
ihres früheren Lebens. Ihr Vater hatte sie mit
größter Zärtlichkeit empfangen und schien nur
den Gedanken zu haben, sein Kind mit allen
Annehmlichkeiten des Lebens zu umgeben. In
ihrer Stiefmutter fand Nora ein gutmütiges,
harmloses Wesen, noch ganz erfüllt von der

Ehre, zur Direktorin erhoben zu sein, sie, die

hübscheste, aber sehr mittelmäßige Reiterin der

Gesellschaft, die mit ihren hellen Locken und

ihrem rosigen Gesichte zum Neid aller ihrer Ge-

fahrtinnen diese große Eroberung gemacht. Der
Direktor hatte vollkommen die Wahrheit ge-

sagt, indem er als Grund seiner zweiten Ehe
den Wunsch angab, seine Tochter bei sich haben

zu können. Er sehnte sich wieder nach dem, was
er einst besessen: einem häuslichen Herd inmit-
ten des fahrenden Lebens; aber er war zu alt,
um sich in anderen Zirkeln umzusehen. So
hatte die anerkannte Güte wie der für diese

Kreise selten gute Ruf der bescheidensten seiner
Damen sein Augenmerk auf sie gelenkt. Ihre
blauen Augen, die geschickt genug ihre Bewun-
derung für ihn auszudrücken wußten, hatten
seinen Entschluß bald zur Reife gebracht.

Frau Emilie wußte, daß in dem friedlichen
Verkehre mit der Stieftochter ihr Haupthalt
liegen würde: sie war auch viel zu leichtherzig
und leichtlebig, um ihr nicht freundlich ent-

gegenzukommen. Noras Unbefangenheit gab
sich auch gern der gebotenen Herzlichkeit hin.
Was ihr feineres Gefühl an der Stiefmutter
entbehrte, ersetzte deren Heiterkeit; eine gewisse

Ehrfurcht für die höhere Bildung der Tochter
legte ihr überdies in Gegenwart derselben stets

Zwang auf, der manche Mängel verdeckte. So
hatten sich die Verhältnisse für Nora sehr be-

friedigend gestaltet. Die steten Reisen, der Auf-
enthalt in den größten Residenzen hatten ihren
Geist genügend beschäftigt und sie den Umgang
mit anderen Menschen nicht entbehren lassen;



gferbittcmbe b. SSxacïet: Sie

ber Sujug aber, bort bem fie fid) umgeben faï),

tief; iîjr bag angenehme ©efüpl poperer Sebent
ftettung.

Sept mar bie gamilie gum erftenmal gu

einer feften Siebertaffung gefontmeu, gu einer

Slrt begriinbeter ^äugticpfeit, bie Sora mit bent

botten Steige ber Seupeit umfing. Sie SÔeî)err=

fcpung beg Keinen Sîeicpeg blatte bie Stiefmutter
gern an Sora iiberlaffen, ba fie itjrem ®opfe
bocp gu fcpmer gemorben märe, unb fie lieber
bem ©enufj aller ber tperrlicpfeiten ungeftort
fid) pingab, Sora aber, bie biet bom organifa»
torifcpen Salent beg Saterg ererbt, napm fid)
ber Sacpe mit botter Sätigfeii an unb mu^te
bem päuglicpen Sitrug ben feinen SCnftrip guten
©efdjntadg gu geben. Ser SDireftor felbft feprte
nur auf Sage unb Stunden in ber Sitta ein,
ba feine Sruppe in berfd)iebenen SIbteilungen
in ben größeren Stäbten beg Speintanbeg Sor=

ftettungen gab unb er batb pier, balb bort bei

il)nen ineilte.

Sorag gangeg ©lüd mar eg gemefert, alg fie
mieber ein Sßferb befteigen, ein Sßferb iîjr ©igen
nennen burfte. Sag mar ber eingige ißunft,
morin fie beut 3tat iprer frommen greunbin
unb ©rgieperin nicpt gefolgt mar.

Stuf ben ©rief bott ©ntgiiden, ben fie über

ipreg Saterg ©iite fcfjrieb, alg; er ipr eineg fei=

iter fdjönften ißferbe gefcpenft, patte bie Oberin
etmag ernüchternd geantmortet: „Stßäre eg

nic^t beffer, mein ®ind, bu enibielteft bip gang
biefer Übttttg in beinen Serpättniffen?"

Sag junge SOläbpen ptte ba gum erftenmal
ltngebulbig ben 33rief ber erfahrenen greunbiu
beifeite gelegt, hatte faft fdjmottend bie roten
Sippen aufgemorfen, unb eine peifje Srätte mar
it)r in bag Singe getreten.

Sie mar ipreg Saterg echte Socfjter ; mie fie
alg J^inb eg leibenfpaftlip geliebt blatte, an
bem 5ßferb ihre Sraft, ihre dSefpiiïIipïeit, ihren
Mut gu erproben, fo liebte fie biefe Übung um
fo mehr, je länger fie biefelbe entbehrt patte,
©g lag eine SBaprpeit in ben SBorten ber

Sonne, ber fie fip nipt entgiehen tonnte; aber
Inenn mir etmag fel)r lnünfpen, finben mir
leicht einen ©ntnb, ben SBunfd) bor ung felbft
gu rechtfertigen. „Soffen Sie mir biefe jtfreube,"
fcprieb fie gttri'td; „eg ift überbieg bag eingige,
mag mid) meinem Sater mieber fo redjt nahe
bringt." Sie Oberin tarn in feinem ferneren
Schreiben barauf gitrüd; ben leifen Seufger
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aber, mit bem fie biefe geilen lag, hörte Stora

nicht.
2sprem Sater Brapte eg fie näher, bag mar

riptig; er mar nie entgücfter bon feiner fpö=

nen Sodjter, alg menn er fie gu Sßferbe fah,
menn fein Salent fo gang in ihr fid) miberfpie»

gelte, ©ine leife Seite über bag gegebene Ser»

fpredjen mar mandjmal auf feinen jpgen ^
lefen, menn er ihre aufjerorbentlicpe ©emartbt»

heit anftaunte; bop liep er ipr nipt SBorte.

Söag eg aber mar, mag Sora bag ©efühl in=

nerer Sefriebigung gab, alg fei plöplicfj atteg,

monacp fie unïlar fip gefefjut, in bem neuen
Seben gefunben — bag ptte fie felbft nicht gu

fagen gemußt. Sie empfand eg nur alg ein

©lücf, bag fip nipt ergrünben läfgt, für bag

mir noch feinen Stamen haben. SDer ungetrübte
SIbglang babon lag auch je^t auf iprem Iieb=

liehen ©efipie: ©in Slugbrud frifpefter, frei»

efter gröplidjfeit. Sßag patte fie biefen Morgen
nipt atteg fdjon geteiftet! Sn ben früpen Mor»

genftunben patte fie iîjr Sßferb getummelt, ipre
fleine £äuglid)feit beîjerrfpt, unb nun lag bor

ipr ein ernfteg Sud), in bag fie fiep bertiefen

mottte; benn in ïirtbliper Xlnterorbnung pielt
fie bie ERatfpIäge iprer frommen ©rgieperin

feft unb liefj auch tn feiner iprer frommen
©emopnpeiten nacp.

SIber ber pette Maimorgen mar bem Stu=

bium mopl niept guträglip ; benn atte Slugen»

blide pob fip ipr Sopf, pinauggufepauen in bie

lacpenbe Saubfcpaft, ober ipre §anb griff pin»

ein in bag junge ©ritn, bag feine erften Sprof»

fen am genfterranbe geigte.

pöplicp manbte fie fiep rafp um, ftrapfenben
Slideg einen eben eintretenden gu begrüben.

„0, mie gut, baff Sie enblip fommen, ©raf
Segentpai," rief fie munter; „eg ift unmöglich,
etmag gu tun bei bem Sonnenfcpeine." Sie

floppte bag Sucp gu, bag bor ipr tag, unb trat
ipnt entgegen.

„Sllfo icp barf eintreten?" fagte ber Singe»

redete. „SIber menn icp eintreten barf, brauche

ip Sie nipt bon fyprern Sieblinggplape git ber»

fd)empen."

„Sein, ba paben Sie red)t; nirgenbg plau»

dert'g fiep fo pübfcp mie pier," fagte fie itnbe»

fangen itnb napm ipren früheren Sßlap mie»

ber ein.
©r fepte fid) ipr gegenüber. Sin ber unge»

gmungenen Slrt ber Segrüjjung, an ber rupigen,
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der Luxus aber, von dem sie sich umgeben sah,

ließ ihr das angenehme Gefühl höherer Lebens-

stellung.
Jetzt war die Familie zum erstenmal zu

einer festen Niederlassung gekommen, zu einer

Art begründeter Häuslichkeit, die Nora mit dem

vollen Reize der Neuheit umfing. Die BeHerr-
schung des kleinen Reiches hatte die Stiefmutter
gern an Nora überlassen, da sie ihrem Kopfe
doch zu schwer geworden wäre, und sie lieber
dem Genuß aller der Herrlichkeiten ungestört
sich hingab. Nora aber, die viel vom organisa-
tarischen Talent des Vaters ererbt, nahm sich

der Sache mit voller Tätigkeit an und wußte
dem häuslichen Luxus den feineu Anstrich guten
Geschmacks zu geben. Der Direktor selbst kehrte

nur auf Tage und Stunden in der Villa ein,
da seine Truppe in verschiedenen Abteilungen
in den größeren Städten des Rheinlandes Vor-
stellungen gab und er bald hier, bald dort bei

ihnen weilte.

Noras ganzes Glück war es gewesen, als sie

wieder ein Pferd besteigen, ein Pferd ihr Eigen
nennen durfte. Das war der einzige Punkt,
worin fie dem Rat ihrer frommen Freundin
und Erzieherin nicht gefolgt war.

Auf den Brief voll Entzücken, den sie über

ihres Vaters Güte schrieb, als er ihr eines sei-

ner schönsten Pferde geschenkt, hatte die Oberin
etwas ernüchternd geantwortet: „Wäre es

nicht besser, mein Kind, du enthieltest dich ganz
dieser Übung in deinen Verhältnissen?"

Das junge Mädchen hatte da zum erstenmal
ungeduldig den Brief der erfahrenen Freundin
beiseite gelegt, hatte fast schmollend die roten

Lippen aufgeworfen, und eine heiße Träne war
ihr in das Auge getreten.

Sie war ihres Vaters echte Tochter; wie sie

als.Kind es leidenschaftlich geliebt hatte, an
dem Pferd ihre Kraft, ihre Geschicklichkeit, ihren
Mut zu erproben, so liebte sie diese Übung um
so mehr, je länger sie dieselbe entbehrt hatte.
Es lag eine Wahrheit in den Worten der

Nonne, der sie sich nicht entziehen konnte; aber
wenn wir etwas sehr wünschen, finden wir
leicht eineil Grund, den Wunsch vor uns selbst

zu rechtfertigen. „Lassen Sie mir diese Freude,"
schrieb sie zurück; „es ist überdies das einzige,
was mich meinem Vater wieder so recht nahe
bringt." Die Oberin kam in keinen: fernereu
Schreiben darauf zurück; den leisen Seufzer

Tochter des Kunstreiters. Vö

aber, mit dem sie diese Zeilen las, hörte Nora
nicht.

Ihrem Vater brachte es sie näher, das war
richtig; er war nie entzückter von seiner schö-

neu Tochter, als wenn er sie zu Pferde sah,

wenn sein Talent so ganz in ihr sich widerspie-
gelte. Eine leise Reue über das gegebene Ver-
sprechen war manchmal auf seinen Zügen zu
lesen, wenn er ihre außerordentliche Gewandt-

heit anstaunte; doch lieh er ihr nicht Worte.

Was es aber war, was Nora das Gefühl in-
nerer Befriedigung gab, als sei plötzlich alles,

wonach sie unklar sich gesehnt, in dem neuen
Leben gefunden — das hätte fie selbst nicht zu
sagen gewußt. Sie empfand es nur als ein

Glück, das sich nicht ergründen läßt, für das

wir noch keinen Namen haben. Der ungetrübte
Abglanz davon lag auch jetzt auf ihrem lieb-

lichen Gesichte: Ein Ausdruck frischester, frei-
ester Fröhlichkeit. Was hatte sie diesen Morgen
nicht alles schon geleistet! In den frühen Mor-
genstunden hatte sie ihr Pferd getummelt, ihre
kleine Häuslichkeit beherrscht, und nun lag vor

ihr ein ernstes Buch, in das sie sich vertiefen

wollte; denn in kindlicher Unterordnung hielt
sie die Ratschläge ihrer frommen Erzieherin
fest und ließ auch in keiner ihrer frommen
Gewohnheiten nach.

Aber der helle Maimorgen war dem Stu-
dium Wohl nicht zuträglich; denn alle Augen-
blicke hob sich ihr Kopf, hinauszuschauen in die

lachende Landschaft, oder ihre Hand griff hin-
ein in das junge Grün, das seine ersten Spros-
sen am Fensterrande zeigte.

Plötzlich wandte sie sich rasch um, strahlenden
Blickes einen eben Eintretenden zu begrüßen.

„O, wie gut, daß Sie endlich kommen, Graf
Degenthal," rief sie munter; «es ist unmöglich,
etwas zu tun bei dem Sonnenscheine." Sie

klappte das Buch zu, das vor ihr lag, und trat
ihm entgegen.

„Also ich darf eintreten?" sagte der Ange-
redete. „Aber wenn ich eintreten darf, brauche

ich Sie nicht von Ihrem Lieblingsplatze zu ver-

scheuchen."

„Nein, da haben Sie recht; nirgends Plau-
dert's sich so hübsch wie hier," sagte sie unbe-

fangen und nahm ihren früheren Platz wie-

der ein.
Er setzte sich ihr gegenüber. An der unge-

zwungenen Art der Begrüßung, an der ruhigen,
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gegenfeitigen ©idjerïgeit ïonnte man feïjen, tote
btefe SSefudge ettoag ©etoolgnieg toaten.

„Stun, unb tooran fierté ©ie bet ©onnem
fcEjein?" fragte et, bie ipattb nadg bem Sud)
augftredenb, bag fie itjm Bereittoillig IgiüfdgoB.
„SBie ernft; ©ie Befdgciuten einen, gräulein
Sora, inbem ©ie an foldge ©ebanïett fitoa=
gen!"

„©egengetoidgt mu| fein," fagte fie mit einem
ïleineit ©eufger; ,,idj ïgabe eg nötiger alg ©ie!
©et gänglic^e Mangel an allem ©ieferen unb
©rnfteren ift bag eingige, toag id) tjier fdginerg=
lidg empfirtbe. S3ei eignen allein finbe idg batin
Serftcinbnig." fgïjte Blatten Singen ruhten ba=

Bei fo boïï unb gang auf tïjm, bafj eg bent

jungen Mann eigen gumute tourbe, alg er fic§
bem fdgönen Slide gegenüber Befanb.

„Mit bem ©rnfte fietjt eg ftfjlimm Bei mir
aitg," gaB er eilt toenig gegtoungen gurüd.
„©dgtoarmeti, itidgtg alg fdgtoärnten unb ber=

fdgtoenbete Qeit! SBiire eg nidgt ©tubentenleBen,
bag nur einmal lomntt, man füllte eg Bereuen.
SIBer benïen ©ie ebenfo, gräulein Mora? @ie

finb ja audg bent ©djullebeit erft entronnen,
©eigen @ie, id) IgaBe fjljnen I)ier etlnag mitge=
Bradjt, toag bielleidjt Beffer gur'Maifonne pafft,
©ie liagten über Mangel an Seitüre..

„tpaBen ©ie mir ettoag gu lefett mitge=
Bracht?" fagte Sora, frol) nad) ben ©olbfdgnitt»
Bänbett greifenb, bie er bor ilgr nieberlegte. ,,3idg

Igatte itidgtg ntéïjr gu lefett alg meine ©tubiem
Büdget, ba mir nieinanb barin raten ïann...
SIBer barf idg bieg audg lefett?" feigte fie gögernb
Igingu.

©et junge Mann Uidgelte ttidgt Bei ber naibett
grage; er ïannte gtt gut bie ©prattle, toeldje
borfidjtige ©rgietguitg um eine junge Mäbdgem
feele gielgt, unb nidgt bie geiftbotlfte Senterfung
Igätie iïgnt fo gugefagt, fie feinen Slnfdgauuitgen
fo nalge gebradjt, tote biefe garte ©etoiffenlgaf=
tigfeit.

„Meine Mutter felBft lniirbe fie eignen entjn
feilten," fagte er. „@g finb ©antmlungen unfe»
rer Beften beittfdgen ©idgter, fgdg IgaBe ntid)
fdjon barauf gefreut, fglgnen einigeg baraug
mitguteilen kennen ©ie biefeg?" fragte er
unb Beugte fid) übet bag Sudg, ilgr einige
©tropigen borlefenb.

©r lag gut, unb Sora laufdgte gern — feiner
©iiutute, tote bent, toag et lag. ©g toaren
ernfte, fdgtoermütige SBorte. ©ie fgugeitb lieBt

bag SBelgmiitige, toie bag Sitter bag ©rigeiternbe;
aber eg toaren SBorte boXX echter ißoefte. Sorag
leidgt ritlgrBare Satur mit ber poetifdjen SIber,
bie ilgr alg itifdjeg ©tobe bon ber Mutter i'tber=

lontmett loar, machte fie befonberg empfänglich
für alleg, toag ©icfgtitng toar. ©eine gritnbiidge
SBilbitng toufjte bag loalgrlgaft ©dgöne baran
nodg ntelgr IgerborguIgeBen. SBorte unb ©ebanfe

fpannen fief) pin unb Iget toie ein leudgtenber

gaben. SBie fie ba fafjett, bie beiben, unb bag

iperg itgnen jiodgte bor unberftanbener ©to=

reguttg, aïgnten fie ïçrum, baff nodg ein anbetet
magifdger QauBer fidg über fie augBreite, ftärler
alg ©idgtertoorte unb Maienraufdg.

©ag ift toolgl bag ©dgöne ber erften Siebe,
ber tpimmelgbuft, ber fie umgibt, toie bann

nodg gang rein fidg ©eele ait ©eele fdgliefjt unb
ber Menfd) fidg laum Betoufjt toirb, bafj eg

audg ber ©trap! beg Slttgeg ift, ber feffelt, ber

©ntd ber tpanb, ber brenitt.
Heine fpätere Siebe, mag fie treuer, tiefer,

füfjet fein, ift fo frei bom gtbifdjen, unb um
beg'Igalb, toie flüchtig bie erfte Siebe oft fein
mag, toirb ilgrer ftetg mit foidjer SBetgmut ge=

bacfgt.

©egentlgal Igatte feit SBodgeit in ber Silla ber=

feigrt ; eg Igatte fidg fo natürlich ergeben, baff er

jeigt laum bemerfie, toiebiel Qeit er bort gm
brachte. 33ei feinem erften Sefudje, ben er mit
©cfjjnoto beut ©ireltor unb feiner gantilie ge=

titadjt, toar Slora bei bem SKieberfelgen ftumm
ttnb fdgiiditern geblieben, toie bag oft ift,' toentt
bie gafire, toeldge Hinblgeit unb gügenb tren=

neu, bagtoifdjeit liegen unb bie frülgere SSertrau»

licbleit melgr Iginbernb alg bermittelnb toirlt.

„Stur eine tÇenfionâriit!" .Igatte ©algnoto et=

toag enttäufc^t gefagt. ,,3ßer ftc^ bie $aare fo

eittftellenb über bie ©dgläfen gielgen ïann, ift
loaljrlid) leine gefcilgtlidge ©irevte! Sti^t ein=

mal bie SSetfitdgung, ein artneg, unterbrudieg
©efd)öf)f bor einer böfen ©tiefmutter gu ret»

ten! ©ag blonbe SEBefeu fie'fgt ja toie bie fierfo=

uifigierte ©utmütigleit aug unb fdgeint nteljr

in'gurdgt bor ber ©odgter, alg umgeMgrt...
gn unferer nibellierettben geit bietet nid)t ein=

mal eine Hunftreitergefellfdgaft ntelgr ettoag

gntereffanteg, beim ein Igiibfdgeg, linlifdgeg
Miibdgett fault man audg in Befferer ©efellfdiaft
finben," Igatte er Brummettb Igingugefeigt.

©aïjnolo toar gleich barauf feiner gantilien=
berljältitiffe toegert in bie feintai gerufen toor»
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gegenseitigen Sicherheit konnte man sehen, wie
diese Besuche etwas Gewohntes waren.

„Nun, und Waran störte Sie der Sonnen-
schein?" fragte er, die Hand nach dem Buch
ausstreckend, das sie ihm bereitwillig hinschab.
„Wie ernst; Sie beschämen einen, Fräulein
Nora, indem Sie an solche Gedanken sich wa-
gen!"

„Gegengewicht muß sein," sagte sie mit einem
kleinen Seufzer; „ich habe es nötiger als Sie!
Der gänzliche Mangel an allem Tieferen und
Ernsteren ist das einzige, was ich hier schmerz-
lich empfinde. Bei Ihnen allein finde ich darin
Verständnis." Ihre blauen Augen ruhten da-
bei so voll und ganz auf ihm, daß es dem

jungen Mann eigen zumute wurde, als er sich

dem schönen Blicke gegenüber befand.

„Mit dem Ernste sieht es schlimm bei mir
aus," gab er ein wenig gezwungen zurück.
„Schwärmen, nichts als schwärmen und ver-
schwendete Zeit! Wäre es nicht Studentenleben,
das nur einmal kommt, man sollte es bereuen.
Aber denken Sie ebenso, Fräulein Nora? Sie
sind ja auch dem Schulleben erst entronnen.
Sehen Sie, ich habe Ihnen hier etwas mitge-
bracht, was vielleicht besser zur Maisonne paßt.
Sie klagten über Mangel an Lektüre..."

„Haben Sie mir etwas zu lesen mitge-
bracht?" sagte Nora, froh nach den Goldschnitt-
bänden greifend, die er vor ihr niederlegte. „Ich
hatte nichts mehr zu lesen als meine Studien-
Lücher, da mir niemand darin raten kann
Aber darf ich dies auch lesen?" setzte sie zögernd
hinzu.

Der junge Mann lächelte nicht bei der naiven
Frage; er kannte zu gut die Schranke, welche

vorsichtige Erziehung um eine junge Mädchen-
seele zieht, und nicht die geistvollste Bemerkung
hätte ihm so zugesagt, sie seinen Anschauungen
so nahe gebracht, wie diese zarte Gewissenhaft
tigkeit.

„Meine Mutter selbst würde sie Ihnen emp-
fehlen," sagte er. „Es sind Sammlungen unse-
rer besten deutschen Dichter. Ich habe mich
schon darauf gefreut, Ihnen einiges daraus
mitzuteilen... Kennen Sie dieses?" fragte er
und beugte sich über das Buch, ihr einige
Strophen vorlesend.

Er las gut, und Nora lauschte gern — seiner
Stimme, wie dem, was er las. Es waren
ernste, schwermütige Worte. Die Jugend liebt

das Wehmütige, wie das Alter das Erheiternde;
aber es waren Worte voll echter Poesie. Noras
leicht rührbare Natur mit der poetischen Ader,
die ihr als irisches Erbe von der Mutter über-
kommen war, machte sie besonders empfänglich
für alles, was Dichtung war. Seine gründliche
Bildung wußte das wahrhaft Schöne daran
noch mehr hervorzuheben. Worte und Gedanke

spannen sich hin und her wie ein leuchtender
Faden. Wie sie da saßen, die beiden, und das

Herz ihnen pochte vor unverstandener Er-
regung, ahnten sie kaum, daß noch ein anderer
magischer Zauber sich über sie ausbreite, stärker
als Dichterworte und Maienrausch.

Das ist Wohl das Schöne der ersten Liebe,
der Himmelsduft, der sie umgibt, wie dann

noch ganz rein sich Seele an Seele schließt und
der Mensch sich kaum bewußt wird, daß es

auch der Strahl des Auges ist, der fesselt, der

Druck der Hand, der brennt.
Keine spätere Liebe, mag sie treuer, tiefer,

süßer sein, ist so frei vom Irdischen, und um
deshalb, wie flüchtig die erste Liebe oft sein

mag, wird ihrer stets mit solcher Wehmut ge-

dacht.

Degenthal hatte seit Wochen in der Villa ver-

kehrt; es hatte sich so natürlich ergeben, daß er

jetzt kaum bemerkte, wieviel Zeit er dort zu-
brachte. Bei seinem ersten Besuche, den er mit
Dahnow dem Direktor und seiner Familie ge-

macht, war Nora bei dem Wiedersehen stumm
und schüchtern geblieben, wie das oft ist, wenn
die Jahre, welche Kindheit und Jugend treu-

neu, dazwischen liegen und die frühere Vertrau-
lichkeit mehr hindernd als vermittelnd wirkt.

„Nur eine Pensionärin!" hatte Dahnow et-

was enttäuscht gesagt. „Wer sich die Haare so

entstellend über die Schläfen ziehen kann, ist

wahrlich keine gefährliche Sirene! Nicht ein-

mal die Versuchung, ein armes, unterdrücktes

Geschöpf vor einer bösen Stiefmutter zu ret-
ten! Das blonde Wesen sieht ja wie die Perso-

infizierte Gutmütigkeit aus und scheint mehr
in Furcht vor der Tochter, als umgekehrt...
In unserer nivellierenden Zeit bietet nicht ein-

mal eine Kunstreitergesellschaft mehr etwas

Interessantes, denn ein. hübsches, linkisches

Mädchen kann man auch in besserer Gesellschaft

finden," hatte er brummend hinzugesetzt.

Dahnow war gleich darauf seiner Familien-
Verhältnisse wegen in die Heimat gerufen war-
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ben unb toeilte nod) ba. ®egentßal aber ßatte
nic^tê 5piïantei gefugt; ißm toar eg um bag
SBieberfeßen gu tun getoefen mit bem ÜDtäbdjen,
bag ißm alg ®inb folc^eê gntereffe eingeflößt,
beffeit eigentitmlicßeg Sdjidfal ißn fo oft in ©e»

banïen befcßäftigt ßatte. @r ïonnte fid) bet
ißßantafie nid)t ertoeßren, baß fie ißm getoiffer»
maßen anbertraut toorben fei in jener Stunbe,
too et am (Sterbebett i'fjtet Gutter getoeilt.

DB ißm biefe Verpflichtung fo bot Slugen
getreten toäte, ßätte er Stora unfcßön unb un»
liebengtoürbig toiebergefunben, toolten toit ba=

ßingeftellt fein laffen; aber er fanb fie toieber
mit allen Steigen ber Statur gefdjmüdt unb,
toag feinem feinen Sinne nod) meßt gufagte,
mit all ber SInmut, bie eine gute ©rgießung
gibt, unb bie man ber harmonie toegen, bie fie
bem ©angen leißi, gar meßt mit Xtnredjt ben

„guten ®on" nennt. ®urt ®egentßal toar faft
augfdjtießlicfj bon grauenßanb ergogen unb beg

grauenumgangeg getooßnt; inmitten beg lau»
ten Stubentenlebeng tat eg ißm boppelt tooßl,
einem feingebilbeten toeiblidjen ©ëmiite gu be=

gegnen. ®aß er beg llmgangeg mit biet große»

rer greibjeit genoß, atg in feber anbeten §äug=
licßfeit ber galt getoefen toäre, lag eben in ben

eigentümlichen Verßältniffen unb ïam toeber

ißm nocß Stora reißt gum Vetoußtfein. ®ie
^inbßeitgepifobe fcßlang in ißren Slugen eine
SIrt gefdjtoifterlicßer Vertrautheit um fie, bie

fie gang natütlidj fanben.

grau ©milie, gefdjmeicßelt burdj bie Vefucße
eineg ©rafen, hatte in ber erften Qeit berfucßt,
ficß an ber Unterhaltung gu beteiligen: aber
®egentßalg gange SIrt unb SBeife toar ißt gu
fern unb gu ftemb, um ©efcßmad baran gu fin=
ben, fo baß fie balb ficß gern babon bigpen»
fierte unb ßurt unb Stora meift ungeftört ließ.
SBer bie beiben jungen Seute aber in ben lan»

gen Stunben ißreg Veifammenfeing belaufcßt
ßätte, tottrbe bielteicßt geftaunt haben über bie

ernfte Stidjtung, toelcße ißre ©ebanfen naßmen.
SCber toie fcßott gefagt, bie gugenb fudjt ben

©rnft. Veibe toaren tiefe Staturen, beibe rette»
ten fid) gueinanber aug ber Dberfläcßlicßfeit ber

übrigen Umgebung.
®urtg Slnfcßauungen toaren bie, in benen

Stora ergogen toorben, bie ßebenggetooßnßeiten,
bon benen er fpradj', toaren bie ber Greife, bon
benen fie geßört, unb bor allem befaß ber junge
SJtann einen in ißren Slugen unfdjäßbaren

Vorgug — ®urt ßatte einen feften ©tauben,
einen toarmen, frommen Sinn, ben er oßnc
®emonftration, aber treu unb offen an ben

®ag legte. Sin bag geineinfame ïitdjlidje Seben
beg Ätofterg getooßnt, ßatte Stora eg tief emp»
funben, jeigt in biefer Vegießung allein gu
fteßen. gßre Stiefmutter geßörte bem Stamen
nadh einer anberen ®onfeffion an; bei ißrem
Vater aber toaren bie ©inbrüde, bie feine
fromme grau einft in ißm ertoedt, längft ber»

toifcßt toorben. SBar eg aucß Storag ftitteg §of=
fen, ißn bafür toiebergugetoinnen, fo lag bod)
bie ©rfüttung attgu fern.

Um fo tooßliuenber toar eg ißr, mit ®urt
audj in biefem ißunft übereinguftimmen. ©r
ging ftetg bod ©rnft barauf ein: toar ißm ja
ber ©inbrud nie gefdjtounben, ißr tpalt unb
Sdjuß fein gu tooiïen. Dft ftieg ißm ber ©e=

banfe auf, toie ißr Seben ficß enttoidelrl bürbe:
bag toar bag eingige, toag fie nie berüßrte. gßnt
felbft fcßtoebte ber ©ebanïe fo nebelßaft unflar
bor, baß er ißn gern gurüdtoieg unb nur bem

Slugenblide lebte. Seiner ibtittier ßatte er
gteirîj guerft gefdjrieben, baß unb toie er Stora
toiebergefunben; fie ßatte eg in ißrer SInttoort
alg eine ißr gang nebenfäcßlicße Slngetegenßeit
faurn berüßrt; er toar baßer auf feine ferneren
Vefucße in ber Vida nidjt gurüdgefommen.

Sfflmäßliüj fanben ficß außer ißm nocß meß»

rere Vefuißer bort ein. Stora toar gu toenig
toeltïunbig, um gu bemerfen, baß eg nur iper=

ren, unb gtoar meift nur aug ben Stubenten»
freifen, toaren. ©g geßört ja gur golbenen,
aber gefäßrlicßen Stubentenfreißeit, in jeber ©e»

fedfcßaft guß faffen gu bürfen, oßne bie Scßran»
fen abgemeffener ©efelligfeit innegußalten.

grau ©milie faß gern einen ®reig bon Ver»
eßrern unb Vetounberern um fiiß, benen gu
©ßren fie ißre fdjöne ®oitette geigen fonnte,
unb aucß bem ®ireftor toar eg niißt unange»
neßm, ©efeüfcßaft in feinem £jaufe gu treffen,
toenn er ficß bort einfanb. Sin öffentlichen
Vergnügungen, toie ®ßeater unb Songerie, bie

grau ©milie feßr liebte, naßnt Stora nie teil,
©in ernfter Vlid ®urtg ßatte fie bielteicßt noiß
in ißrem Vorfaße beftärft, alg einft ißre Stief»
mutter in feiner ©egentoart mit einem äßn»
ließen Vorfißlag in fie brang. Ilm fo meßr
liebte fie bie Slugflüge gu Sßaffer ober gu Sanb,
gu äBagen, gu iÇferb ober gu guß, bie man gu
ben fcßönften Sßunften ber ©egenb unternahm
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den und weilte noch da. Degenthal aber hatte
nichts Pikantes gesucht; ihm war es um das
Wiedersehen zu tun gewesen mit dem Mädchen,
das ihm als Kind solches Interesse eingeflößt,
dessen eigentümliches Schicksal ihn so oft in Ge-
danken beschäftigt hatte. Er konnte sich der
Phantasie nicht erwehren, daß sie ihm gewisser-
maßen anvertraut worden sei in jener Stunde,
wo er am Sterbebett ihrer Mutter geweilt.

Ob ihm diese Verpflichtung so vor Augen
getreten wäre, hätte er Nora unschön und un-
liebenswürdig wiedergefunden, wollen wir da-

hingestellt sein lassen; aber er fand sie wieder
mit allen Reizen der Natur geschmückt und,
was seinem feinen Sinne noch mehr zusagte,
mit all der Anmut, die eine gute Erziehung
gibt, und die man der Harmonie wegen, die sie

dem Ganzen leiht, gar nicht mit Unrecht den

„guten Ton" nennt. Kurt Degenthal war fast
ausschließlich von Frauenhand erzogen und des

Frauenumganges gewohnt; inmitten des lau-
ten Studentenlebens tat es ihm doppelt Wohl,
einem feingebildeten weiblichen Gemüte zu be-

gegnen. Daß er des Umganges mit viel große-
rer Freiheit genoß, als in jeder anderen Häus-
lichkeit der Fall gewesen wäre, lag eben in den

eigentümlichen Verhältnissen und kam weder

ihm noch Nora recht zum Bewußtsein. Die
Kindheitsepisode schlang in ihren Augen eine

Art geschwisterlicher Vertrautheit um sie, die

sie ganz natürlich fanden.

Frau Emilie, geschmeichelt durch die Besuche
eines Grafen, hatte in der ersten Zeit versucht,
sich an der Unterhaltung zu beteiligen: aber
Degenthals ganze Art und Weise war ihr zu
fern und zu fremd, um Geschmack daran zu fin-
den, so daß sie bald sich gern davon dispen-
sierte und Kurt und Nora meist ungestört ließ.
Wer die beiden jungen Leute aber in den lan-
gen Stunden ihres Beisammenseins belauscht
hätte, würde vielleicht gestaunt haben über die

ernste Richtung, welche ihre Gedanken nahmen.
Aber wie schon gesagt, die Jugend sucht den

Ernst. Beide waren tiefe Naturen, beide rette-
ten sich zueinander aus der Oberflächlichkeit der

übrigen Umgebung.
Kurts Anschauungen waren die, in denen

Nora erzogen worden, die Lebensgewohnheiten,
von denen er sprach, waren die der Kreise, von
denen sie gehört, und vor allem besaß der junge
Mann einen in ihren Augen unschätzbaren

Vorzug — Kurt hatte einen festen Glauben,
einen warmen, frommen Sinn, den er ohne
Demonstration, aber treu und offen an den

Tag legte. An das gemeinsame kirchliche Leben
des Klosters gewöhnt, hatte Nora es tief emp-
funden, jetzt in dieser Beziehung allein zu
stehen. Ihre Stiefmutter gehörte dem Namen
nach einer anderen Konfession an; bei ihrem
Vater aber waren die Eindrücke, die seine

fromme Frau einst in ihm erweckt, längst ver-
wischt worden. War es auch Noras stilles Hof-
fen, ihn dafür wiederzugewinnen, so lag doch
die Erfüllung allzu fern.

Um so wohltuender war es ihr, mit Kurt
auch in diesem Punkt übereinzustimmen. Er
ging stets voll Ernst darauf ein: war ihm ja
der Eindruck nie geschwunden, ihr Halt und
Schutz sein zu wollen. Oft stieg ihm der Ge-
danke auf, wie ihr Leben sich entwickeln würde:
das war das einzige, was sie nie berührte. Ihm
selbst schwebte der Gedanke so nebelhast unklar
vor, daß er ihn gern zurückwies und nur dem

Augenblicke lebte. Seiner Mutter hatte er
gleich zuerst geschrieben, daß und wie er Nora
wiedergefunden; sie hatte es in ihrer Antwort
als eine ihr ganz nebensächliche Angelegenheit
kaum berührt; er war daher auf seine ferneren
Besuche in der Villa nicht zurückgekommen.

Allmählich fanden sich außer ihm noch meh-
rere Besucher dort ein. Nora war zu wenig
weltkundig, um zu bemerken, daß es nur Her-
ren, und zwar meist nur aus den Studenten-
kreisen, waren. Es gehört ja zur goldenen,
aber gefährlichen Studentenfreiheit, in jeder Ge-

sellschaft Fuß fassen zu dürfen, ohne die Schran-
ken abgemessener Geselligkeit innezuhalten.

Frau Emilie sah gern einen Kreis von Ver-
ehrern und Bewunderern um sich, denen zu
Ehren sie ihre schöne Toilette zeigen konnte,
und auch dem Direktor war es nicht unange-
nehm, Gesellschaft in seinem Hause zu treffen,
wenn er sich dort einfand. An öffentlichen
Vergnügungen, wie Theater und Konzerte, die

Frau Emilie sehr liebte, nahm Nora nie teil.
Ein ernster Blick Kurts hatte sie vielleicht noch

in ihrem Vorsatze bestärkt, als einst ihre Stief-
mutter in seiner Gegenwart mit einem ähn-
lichen Vorschlag in sie drang. Um so mehr
liebte sie die Ausflüge zu Wasser oder zu Land,
zu Wagen, zu Pferd oder zu Fuß, die man zu
den schönsten Punkten der Gegend unternahm
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unb benen meift einige bex betannten jungen
Seute fief) anfcfjloffen. @d mar inie ein fdjlnei»
genbed Übexeinfontmen, bajj Sora nie baran
teilnahm, menn nidjt ©egentpal fie begleitete.
@x übte eine Stxt bxübexlicpen Sdjupxedjted
übex fie; fie füptie fiep fidjex unb unbefangen
in feinex Säpe unb ïjatte bad unlnitlfüxticpe
©efüpt, baff feine ©egenlnaxt beut ©angen ipatt
gebe. ©arin traite fie audj nidjt unxecpt: benn

fein ernfter, eprfurdjtdbotter Son biefen ©a»

men gegenübex imponierte feinen ©efäpxten.

SBodjen inaxen fo bexgangen; Inie jertex Se»

ftief) am Stoxgen, Inaxen bexen biete gelnefen,
bot! xeinex, unbefangenen Scpmäxmexei unb
gugenbtuft.

Sodj mar ed SSai, aber einen bex leisten
Sage bed SSonated, unb eine peitexe ©efe'tlfcpaft
gog, ipn gu nüpen in feinen Scpönpeit, pinauf
ben xeigenben Sßeg nacp bent alten Sotanbd»
ed. grau ©mitie, bad fdjlnaxge Ipütdjen mit
bex roten geben auf ben Soden, fat) angiepenb

genug aud, bie Scpax bex jungen Sente um fid)

gu feffetn. 3spre ïeden Slntlnoxten Inie itjr utun»
texed Sachen pajjten atlgu gut gu bem (Stumpf»
nädepen, um niept abftojjenb gu Inixten, inenn
fie oft artep fcpaxf an bie ©xengen bed guten
©oned ftxeifte. Slbex gxau ©mitie tonnte niept
immex bie SBüxbeboIIe fpieten. Sie fat) gexn,
bafj il)xe Stieftocpter it)X fcpon fo ineit borange»
fdjritten luax, unb blieb abfiepttiep etlnad guxüd.

®uxt ging an Sorad Seite. Seibe Inaxen
Inie immex in ein ©efpxäcp bextieft, baê fie
audfcptiejjticp in Shifprucp napm. Sora fdjxitt
fcpneïï boxan; benn fie liebte ed, ben exfteit
Slid auf eine fdjöne Sludficpt ungeftört gu ge=

niesen. Salb Inaxen bie beiben oben angelangt
an bem alten Siauexbogen, aud bem man pin»
audfdjaut auf ben flutenben Stxom unb auf bie
beiben gxünen gnfeln unten, auf bad ipano»
xavna bon Sexg itnb Sßatb, bon Stäbten unb
©öxftein xingditmpex, biefe feltene parrnonifdje
Sexeinigung exnften Saturgaitbexd unb peitex»
ftex menfdjlicpex Setebung.

®urtd Sluge xupte beute abex nidjt auf bex

Sanbfdjaft, fonbextt blieb auf feinex ©efät)xtin
paften, bie ftitt an bem alten ©emäuex leîjnte,
tnätjxenb ipx Slid mit eigentümliebem Studbxud
an einem Sßunfte I)ing, bex fie ailed bexgeffert

gu madjen fd)ien. Sora Inax ftxeng in bex ©in»
facppeit iprer Seufionatdexgiet)ung geblieben.
Scpticpt unb anfprucpdtod Inax bad teidjte gxitp»
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japxdgelnanb, bad fie txitg, einfach bex bxeit»

xanbige §ut, bex bad Slntlip tief befepattete unb
bie bon Saxon ©apnom fo ftxeng gerügte gxi»
fur gerabe berbedte. Sora luax fcpön; abex ed

Inax nodj bie bjexbe, unbeirrt jjte ÜSäbdjenfdjön»
peit, bie ben Slid epex ablneifen aid angiepen
Initt, bexen SIudbrucE nod) bexfäjtofjen ift Inie

eine ®nofpe.
®uxt fc^ien etlnad Sefonbexed, ttntödbaxed

barin gu finbén — fo unbexlnanbt muffte ex

bad feine profit anfdjauert, bad inie txäumerifcp
aud bem efeuumxantten Sogen fat), 5ßtöplicp

gudte er gufammen; ex fat), mie eine Dreine

langfam aitd bex bunften Sßimper jeptiep unb
fidj bie Sßange tjexabftatjt. „Sora!" rief ex ex»

fepredt unb beugte fid) gu ipx.
Sie fat) ipn an, bad Sluge noefj feuept, aber

ein Säcpetn fd)on Iniebex auf ben Sippen. „Sit»
ter, treue Scplneftextiebe..jagte fie fdjetnr»
ifep. „®ex arme ©oggenburgex!"

®uxt fupx guxüd, bie SBoxte berührten ipn.
„SSaxum jagen Sie bad gexabe, gxäulein
Sora? ipaben Sie baxan gebacpt?" fragte ex,

ein Inenig geärgert.
„Sin Inad gebadit?" fragte fie unbefangen

entgegen. „Stn ben ebten ©oggenburgex? Sein,
id) gitiexe bie Stelle nur, Inie fie pier loop! fdjon
taufenbmal gitiert lnoxben ift. gep mitt gpnen
abex jagen, Inoxan icp baepte. ©ad Stoftex ba

unten mit feinem ®xeuge rief fo biete ©rinne»

xungen lnadj an mein tiebed atted Softer, ba^
icp mapxpaft Sepnfucpt banadj betaut."

„©edpatb baepten Sie an bie graufame
Sdjöne bed treuen Sittexd?"

„SBaxitnt gxaufam? gft ed nidjt mu überbot!,
fo ©ott allein gu lieben, bajj man fein §erg
gar feinem anberen geben farm? ©ine gxeun»
bin pabe itp, bie pat ed getonnt; eine, bie Inixb
ed tonnen. Stud ganger Seele, aud alten ®xäf=
ten, mit bem gangen ©etnüt... ed gibt nid)td
Sdjönexed, nitptd Seneibendlnextexed!" jagte fie
mit tiefer gnnigteit, unb in ipxem Sluge tag
bie Sepnfutpt, bon bex fie eben gefprodjen,

©d ergriff Äitrt fonberbar, fie fo gu fepen.

„gep glaube, Sie tonnten audj fo einen treuen
Sitter paxxen taffen," meinte ex, etlnad ge»

gluungen in bem ©one bed Sdjerged bteibenb.

„Slcp, ber gute ©oggenburger!" jagte fie Iö=

dielnb. ,,©x luax ein bijjdjen langmeilig mit fei»

nem einigen ^inabftpauen. SBie tafen Sie
geftexn?... ©d gibt notp mepx gu fepaffen aid
einen Siebedmai."
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und denen meist einige der bekannten jungen
Leute sich anschlössen. Es war wie ein schwei-

gendes Übereinkommen, daß Nora nie daran
teilnahm, wenn nicht Degenthal sie begleitete.
Er übte eine Art brüderlichen Schutzrechtes
über sie; sie fühlte sich sicher und unbefangen
in seiner Nahe und hatte das unwillkürliche
Gefühl, daß seine Gegenwart dem Ganzen Halt
gebe. Darin hatte sie auch nicht unrecht: denn
sein ernster, ehrfurchtsvoller Ton diesen Da-
men gegenüber imponierte seinen Gefährten.

S

Wochen waren so vergangen; wie jener Be-
such am Morgen, waren deren viele gewesen,
voll reiner, unbefangener Schwärmerei und
Jugendlust.

Noch war es Mai. aber einer der letzten
Tage des Monates, und eine heitere Gesellschaft

zog. ihn zu nützen in seiner Schönheit, hinauf
den reizenden Weg nach dem alten Rolands-
eck. Frau Emilie, das schwarze Hütchen mit
der roten Feder auf den Locken, sah anziehend
genug aus. die Schar der jungen Leute um sich

zu fesseln. Ihre kecken Antworten wie ihr mun-
teres Lachen paßten allzu gut zu dem Stumpf-
naschen, um nicht abstoßend zu wirken, wenn
sie oft auch scharf an die Grenzen des guten
Tones streifte. Aber Frau Emilie konnte nicht
immer die Würdevolle spielen. Sie sah gern,
daß ihre Stieftochter ihr schon so weit vorange-
schritten war, und blieb absichtlich etwas zurück.

Kurt ging an Noras Seite. Beide waren
wie immer in ein Gespräch vertieft, das sie

ausschließlich in Anspruch nahm. Nora schritt
schnell voran; denn sie liebte es, den ersten
Blick auf eine schöne Aussicht ungestört zu ge-

nießen. Bald waren die beiden oben angelangt
an dem alten Mauerbogen, aus dem man hin-
ausschaut auf den flutenden Strom und auf die
beiden grünen Inseln unten, auf das Pano-
rama von Berg und Wald, von Städten und
Dörflein ringsumher, diese seltene harmonische
Vereinigung ernsten Naturzaubers und heiter-
ster menschlicher Belebung.

Kurts Auge ruhte heute aber nicht auf der

Landschaft, sondern blieb aus seiner Gefährtin
haften, die still an dem alten Gemäuer lehnte,
während ihr Blick mit eigentümlichem Ausdruck
an einem Punkte hing, der sie alles vergessen

zu machen schien. Nora war streng in der Ein-
fachheit ihrer Pensionatserziehung geblieben.
Schlicht und anspruchslos war das leichte Früh-
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jahrsgewand, das sie trug, einfach der breit-
randige Hut, der das Antlitz tief beschattete und
die von Baron Dahnow so streng gerügte Fri-
sur gerade verdeckte. Nora war schön; aber es

war noch die herbe, unbewußte Mädchenschön-
heit, die den Blick eher abweisen als anziehen
will, deren Ausdruck noch verschlossen ist wie
eine Knospe.

Kurt schien etwas Besonderes, Unlösbares
darin zu finden — so unverwandt mußte er
das feine Profil anschauen, das wie träumerisch
aus dem efeuumrankten Bogen sah. Plötzlich
zuckte er zusammen; er sah. wie eine Träne
langsam aus der dunklen Wimper schlich und
sich die Wange herabstahl. „Nora!" rief er er-
schreckt und beugte sich zu ihr.

Sie sah ihn an. das Auge noch feucht, aber
ein Lächeln schon wieder auf den Lippen. „Rit-
ter, treue Schwesterliebe..." sagte sie schelm-

isch. „Der arme Toggenburger!"
Kurt fuhr zurück, die Worte berührten ihn.

„Warum sagen Sie das gerade. Fräulein
Nora? Haben Sie daran gedacht?" fragte er.
ein wenig geärgert.

„An was gedacht?" fragte sie unbefangen
entgegen. „An den edlen Toggenburger? Nein,
ich zitiere die Stelle nur, wie sie hier Wohl schon

tausendmal zitiert worden ist. Ich will Ihnen
aber sagen, woran ich dachte. Das Kloster da

unten mit seinem Kreuze rief so viele Erinne-
rungen wach an mein liebes altes Kloster, daß
ich wahrhaft Sehnsucht danach bekam."

„Deshalb dachten Sie an die grausame
Schöne des treuen Ritters?"

„Warum grausam? Ist es nicht wundervoll,
so Gott allein zu lieben, daß man sein Herz

gar keinem anderen geben kann? Eine Freun-
din habe ich, die hat es gekonnt; eine, die wird
es können. Aus ganzer Seele, aus allen Kräf-
ten, mit dem ganzen Gemüt... es gibt nichts
Schöneres, nichts Beneidenswerteres!" sagte sie

mit tiefer Innigkeit, und in ihrem Auge lag
die Sehnsucht, von der sie eben gesprochen.

Es ergriff Kurt sonderbar, sie so zu sehen.

„Ich glaube, Sie könnten auch so einen treuen
Ritter harren lassen," meinte er, etwas ge-

zwungen in dem Tone des Scherzes bleibend.

„Ach, der gute Toggenburger!" sagte sie lä-
chelnd. „Er war ein bißchen langweilig mit sei-

nein ewigen Hinabschauen. Wie lasen Sie
gestern?... Es gibt noch mehr zu schaffen als
einen Liebesmai."
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„SBenn man aber nidjt übertoinben ïann?"
„0, man muff ïonnen," fagte Siota beftimmt,

mit all ber ©nergie ber gugenb, bie meift baper
rüprt, baf; fie nod) nicpt gu ïonnen brauet,
llttb il)ten Slid toieber bem Äfter unten gu=
toenbenb, fuE)r fie fort: „SJiit bent Herrgott
füllte man nid)t ringen; toenn bem ein iperg
gang gehört, ift eg fa unmöglich, eg ipm ab=

toenbig gu machen."
„Stber, gräulein Scora... Sie!" rief Kurt

toie entfept ang.
,,©g toäre bag Sttterglüdlicpfte bielteicpt ge=

rabe für micp," flüfterte fie palblaut, unb ein
Stugbrud unbefcpreiblicper SBepmut gog über il)r
©eficpt »..

gm felben Stugeitblid hmrben bie (Stimmen
ber anberen t)örbar. Sie toanbte fid) Don ipm
unb fprang iprer Stiefmutter entgegen, bie eben

mit ben übrigen bie ipöpe erreid)te.
Saute grasen über ipr Sertoeilen begrüßten

fie, unb bieitere Sßorte gab fie gurüd; fie patte,
toie alg Kinb, bie anmutige Sicperpeit ber ©e=

feUfcpaft.
Stan lief; fid) nad) ber ermübenben 5ßrome=

nabe auf Safen unb Steinen im Sdjupe ber
alten 3tuine nieber. Staitoein tourbe ïrebengt,
Sieber tourben angeftimmt. kleine SMbdjen
mit ben Haren, froren Stugert, bie rpeinifcpen
Kinbern eigen finb, brachten 9JtaibIumenfträuf;e
unb ©feuïtânge, mit benen man $üte unb
Knopflöcher fcpmüdte. gern bom Strome per»

auf ober bom ©racpenfelg brübeit flangen bie
©öne peiterer SRufiï ober bie Stimmen fröp=
liehet 3)tenfd)en herüber unb gaben bie Sttmo»

fppäre beg gropfinng, toie fie nur im Speim
lanbe TE)erxfc£)t unb fo anftedenb toirït.

Stilt im frohen Kreife blieb heute nur Kurt
©egentpal. ©ie SSorte Storag patten fein tief»
fteg gnnere aufgetoühlt, einen gbeengang per=

aufbefeptooren, bon bem er fid) nicpt log gu
machen bermodjte. Söag, toar bag KIofter ipre
Sepnfucpt? SBar bag ihr ©ntfepluf;? SBar fie
begpalb fo heiter, fo unbefangen, toeil fie fdjon
gang mit fiep im reinen toar? Kurt patte oft
gehört, baf; gerabe bie lebengbottften ibiäbcpen

am leichteften ben ©ntfepluf; faxten.
Xtnb toarum freute er fiep nicht barüber?

Sßäre eg nidjt, toie fie eben gefagt, bag ©Iüd=

tiefte für fie ber fidferfte Quflucptgort auch

in toeltlicper Segiepung?
Stber ber ©ebanïe empörte ipn. Sßag fottte

bieg fchöne, liebenStoütbige Ööefert fich bon ber

Sodjter be§ Sîimftreiterê.

SBelt gurüdgiepett müffen, toeil biefe ihr feinen
paffenben $Iap biete? Sollte fie hinter KIofter-
mauern fich bergraben, toeil eg ïeiiten gted;
gebe, bem fie angehören ïônne?

Kurt toar in frommer ©prfurept für ben

ïlôfterlichen Seruf ergogen, aber in begug auf
Stora bachte er bod) an „ftarre Kloftermauern"
unb fprad) bon „fich bergraben". ©er ©ebanïe,
baf; fie bas» KIofter alg Settuitg auê ihren
fchtoierigen Serpältniffen betrachten toürbe, ge=

toann gutept fogar bie 0berpanb.
SCIg man abenbê im Kahn auf bem Speine

nad) Sonn gurüdfeprte, hutte Sïora ihm gegem
über ißlap genommen. Sie hatte ben iput abge-
legt unb ein toeiffeg ©uep um ben Kopf gefcplum
gen; bie ipänbe rupten gefatten im Scpof>, unb
ipre Qüge patten baê ©epräge finnenber SWan=
epolie, toie Stbenbftitte, Stonbfcpein unb bag leife
SBogen beg SBafferg eg fo leidEjt perborruft.

gür Kurt aber jap fie jeigt erfepredenb non=
nenpaft aug; eg toar ipm toie bie Seftätigung
feiner ©ebanïen: er fap nieptg toie Slufopfe-

rung unb ©rgebung in ipren gûgen. ©ag iperg
fepnürte fiep ipm gufammen, bag SBort brängte
fiep ipm auf bie Sippen, „©epen Sie nid)t ing
KIofter, Sîora, gepen Sie niept!" flüfterte er,
fid) gu ipr neigenb.

9tora fap ipn erftaunt unb befrembet an.
Stber in bem ipergen febeg Siäbcpeng ftedt ein
Kobolb, ber ipm berrät, toann eg bie Sïacpt pat,
ben SJtann quälen gu ïonnen. Sie fap ipn mit
einem palben Säcpetn an. „Unb toarum benn

niept? ©g ift ja ber fdjönfte Seruf."
Kurt fd)toieg; er toar fid) palb unb palb be=

tou^t, ettoag reept ©ummeg getan gu paben.
©r toar frop, ba§ ber Stadjen ang Sanb ftieff
unb er fiep bon ber ©efedfdpaft berabfepieben
ïonnte, inbem er Kopffdfmergen borfcpüigte, bie

auep feine borperige Scptoeigfamïeit reeptferti»

gen fottten.

gn feine ©räume ptnein aber berfolgten ipn
bie einmal erregten ©ebanïert. gmmer fap er
Stora pinter bergitterten genftern. gmmer
patte er bag ©efüpl, baf; nur er fie retten
ïônne, unb er toufpe niept toie.

SieHeicpt pätte er beffer gefcplafen, toenn er
getoufft pätte, toie auep Stora noep lange mit
offenen Stugen unb brennenben StBangen auf
ipren Kiffen lag, eine eingige grage fiep immer
toieberpolenb: „SBarum tooltte er niept, ba§ icp

ing KIofter gepe, obgleich er fo fromm ift?"
($ortfe|intg folgt.)
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„Wenn man aber nicht überwinden kann?"
„O, man muß können," sagte Nora bestimmt,

mit all der Energie der Jugend, die meist daher
rührt, daß sie noch nicht zu können braucht.
Und ihren Blick wieder dem Kloster unten zu-
wendend, suhr sie fort: „Mit dem Herrgott
sollte man nicht ringen! wenn dem ein Herz
ganz gehört, ist es sa unmöglich, es ihm ab-
wendig zu machen."

„Aber, Fräulein Nora... Sie!" rief Kurt
wie entsetzt aus.

„Es wäre das Allerglücklichste vielleicht ge-
rade für mich," flüsterte sie halblaut, und ein
Ausdruck unbeschreiblicher Wehmut zog über ihr
Gesicht...

Im selben Augenblick wurden die Stimmen
der anderen hörbar. Sie wandte sich von ihm
und sprang ihrer Stiefmutter entgegen, die eben

mit den übrigen die Höhe erreichte.
Laute Fragen über ihr Verweilen begrüßten

sie, und heitere Worte gab sie zurück; sie hatte,
wie als Kind, die anmutige Sicherheit der Ge-

sellschaft.
Man ließ sich nach der ermüdenden Prome-

nade auf Rasen und Steinen im Schutze der
alten Ruine nieder. Maiwein wurde kredenzt,
Lieder wurden angestimmt. Kleine Mädchen
mit den klaren, frohen Augen, die rheinischen
Kindern eigen sind, brachten Maiblumensträuße
und Efeukränze, mit denen man Hüte und
Knopflöcher schmückte. Fern vom Strome her-
auf oder vom Drachenfels drüben klangen die
Töne heiterer Musik oder die Stimmen fröh-
licher Menschen herüber und gaben die Atmo-
sphäre des Frohsinns, wie sie nur im Rhein-
lande herrscht und so ansteckend wirkt.

Still im frohen Kreise blieb heute nur Kurt
Degenthal. Die Worte Noras hatten sein tief-
stes Innere aufgewühlt, einen Jdeengang her-
aufbeschworen, von dem er sich nicht los zu
machen vermochte. Was, war das Kloster ihre
Sehnsucht? War das ihr Entschluß? War sie

deshalb so heiter, so unbefangen, weil sie schon

ganz mit sich im reinen war? Kurt hatte oft
gehört, daß gerade die lebensvollsten Mädchen
am leichtesten den Entschluß faßten.

Und warum freute er sich nicht darüber?
Wäre es nicht, wie sie eben gesagt, das Glück-

lichste für sie der sicherste Zufluchtsort auch

in weltlicher Beziehung?
Aber der Gedanke empörte ihn. Was sollte

dies schöne, liebenswürdige Wesen sich von der
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Welt zurückziehen müssen, weil diese ihr keinen
passenden Platz biete? Sollte sie hinter Kloster-
mauern sich vergraben, weil es keinen FWck

gebe, dem sie angehören könne?
Kurt war in frommer Ehrfurcht für den

klösterlichen Beruf erzogen, aber in bezug auf
Nora dachte er doch an „starre Klostermauern"
und sprach von „sich vergraben". Der Gedanke,
daß sie das Kloster als Rettung aus ihren
schwierigen Verhältnissen betrachten würde, ge-
wann zuletzt sogar die Oberhand.

Als man abends im Kahn auf dem Rheine
nach Bonn zurückkehrte, hatte Nora ihm gegen-
über Platz genommen. Sie hatte den Hut abge-
legt und ein Weißes Tuch um den Kopf geschlun-

gen; die Hände ruhten gefallen im Schoß, und
ihre Züge hatten das Gepräge sinnender Melan-
cholie, wie Abendstille, Mondschein und das leise
Wogen des Wassers es so leicht hervorruft.

Für Kurt aber sah sie jetzt erschreckend non-
nenhaft aus; es war ihm wie die Bestätigung
seiner Gedanken: er sah nichts wie Aufopfe-
rung und Ergebung in ihren Zügen. Das Herz
schnürte sich ihm zusammen, das Wort drängte
sich ihm auf die Lippen. „Gehen Sie nicht ins
Kloster, Nora, gehen Sie nicht!" flüsterte er,
sich zu ihr neigend.

Nora sah ihn erstaunt und befremdet an.
Aber in dem Herzen jedes Mädchens steckt ein
Kobold, der ihm verrät, wann es die Macht hat,
den Mann quälen zu können. Sie sah ihn mit
einem halben Lächeln an. „Und warum denn

nicht? Es ist ja der schönste Beruf."
Kurt schwieg; er war sich halb und halb be-

wußt, etwas recht Dummes getan zu haben.
Er war froh, daß der Nachen ans Land stieß
und er sich von der Gesellschaft verabschieden
konnte, indem er Kopfschmerzen vorschützte, die

auch seine vorherige Schweigsamkeit rechtferti-
gen sollten.

In seine Träume hinein aber verfolgten ihn
die einmal erregten Gedanken. Immer sah er
Nora hinter vergitterten Fenstern. Immer
hatte er das Gefühl, daß nur er sie retten
könne, und er wußte nicht wie.

Vielleicht hätte er besser geschlafen, wenn er
gewußt hätte, wie auch Nora noch lange mit
offenen Augen und brennenden Wangen auf
ihren Kissen lag, eine einzige Frage sich immer
wiederholend: „Warum wollte er nicht, daß ich

ins Kloster gehe, obgleich er so fromm ist?"
(Fortsetzung folgt.)
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